Geschichte des Fauststoffes

Faust als historische Gestalt

(Johann) Georg Faust ist vermutlich am 23. April 1478 in Knittlingen geboren und 1540 in Staufen im Breisgau spektakulär ums Leben gekommen.

Er war Astrologe, Wahrsager, Heilkundiger, Magier und Alchimist, wahrscheinlich Autodidakt; jedenfalls hat er keine akademischen Grade erworben. Er war Zeitgenosse von Luther (1483-1546) und Paracelsus (1493-1541) und galt als provokante Außenseiter-Erscheinung. Doch obgleich ein Brief des Abtes Trithemius an den Heidelberger Mathematiker und Hofastrologen Johann Virdung vom 20. August 1507 (gedruckt 1536) Faust des Betruges und eitler Scharlatanerie bezichtigt, wurde Faust weder von der Inquisition verfolgt noch durch weltliche Gerichte inhaftiert. 

Es ist denkbar, daß Faust zu den sogenannten Wahren Alchimisten zählte, die analog zu ihren Experimenten im Laboratorium durch Studium, Meditation und Askese im Oratorium inneres Gold in sich selber zu läutern versuchten. In diesem Falle wäre der historische Faust dem Dramenhelden Goethes nahe verwandt.

Faust als literarischer Stoff vor Goethe 

Als erste gedruckte Bearbeitung des Faust-Stoffes erschien 1587 die HISTORIA Von D. Johann Fausten / dem weitbeschreyten Zauberer vnnd Schwartzkünstler / Wie er sich gegen dem Teuffel auff eine benandte zeit verschrieben / Was er hierzwischen für seltzame Abentheuwer gesehen / selbs angerichtet vnd getrieben / biß er endtlich seinen wol verdienten Lohn empfangen. [...] / allen hochtragenden / fürwitzigen vnd Gottlosen Menschen zum schrecklichen Beyspiel / abscheuwlichen Exempel / vnnd treuwhertziger Warnung zusammen gezogen / vnd [...] / Gedruckt zu Franckfurt am Mayn / durch Johann Spies.

Die Historia, ein Bestseller, der den Publikumsgeschmack des ausgehenden Luther-Jahrhunderts traf und in zwölf Jahren 22 Neuauflagen und fünf Übersetzungen erfuhr, ist 

eigentlich kein Volksbuch, wie es immer wieder heißt, sondern die auf der Wolfenbütteler Handschrift Historia und Geschicht des Doctor Johannis Faustj des Zauberers [...] (um 1580) beruhende Redaktorenarbeit eines orthodoxen Verlegers, der vor dem neuzeitlichen religiösen Erkenntnisdrang warnen wollte. Um so erstaunlicher ist es, daß Faust selbst hier nicht als goldgieriger Quacksalber erscheint. Vielmehr liest man, er »name an sich Adlers Flügel / wolte alle Gründ am Himmel vnd Erden erforschen« (Kap. 2) und erkühnte sich, »die Elementa zu speculieren« (Kap. 6).

Auf der Grundlage der 1592 ins Englische übersetzten Historia verfaßte der neben Ben Jonson und Shakespeare berühmteste elisabethanische Dramatiker Christopher Marlowe (1564-93) The Tragicall History of the Life and Death of Doctor Favstvs (vermutlich 1592). Das Schauspiel zeigt Faust als einen Renaissance-Menschen, der nach Macht, Schönheit und Wissen strebt. Es beginnt mit einem Eingangsmonolog voll Überheblichkeit (superbia) und endet mit einem Schlußmonolog voller Verzweiflung (desperatio).Fausts inneres Ringen wird durch die allegorischen Figuren eines guten und eines bösen Engels veranschaulicht. Mephisto ist hier bereits mit eigenem tragischen Innenleben ausgestattet. Und an die Stelle der hämischen Freude über den schauerlichen Untergang des Teufelsbündlers tritt in Marlowes Erfolgsdrama Anteilnahme und Respekt für den außergewöhnlichen Menschen.

Durch englische Schauspielertruppen kam Marlowes Faust-Tragödie (spätestens 1608) auf den Kontinent. Wegen der Sprachschwierigkeiten führten die englischen Wander-Ensembles eine lustige Figur (Pickelhäring, Hans Wurst, Kasper) als Erklärer ein. Fausts skrupulöses Ringen zwischen Glaubensgebot und Wissensdurst war dadurch freilich kaum zu vermitteln. So verkam das Schauspiel bei anhaltender Beliebtheit bis gegen 1700 allmählich zu einem anzüglichen Puppenspiel voller Aberglauben. Erst der Aufklärer Lessing, der die Wißbegier als edelsten Trieb des Menschen anerkannte, bemühte sich aus den billigen Belustigungen der Jahrmärkte wieder ein Drama für die Kunstbühne zu machen. In seinem berühmten 17. Literaturbrief vom 16. Februar 1759 veröffentlichte er ein kurzes Faust-Fragment, ließ seine Pläne aber unausgeführt. Die Stürmer und Dränger schließlich, Jakob Michael Reinhold Lenz (1751-92),1  der Maler Friedrich Müller (1749-1825)² und Friedrich Maximilian Klinger (1752-1831),³ erkannten in Faust das Genie und identifizierten sich mit dessen Verlangen nach schrankenloser Selbstverwirklichung. 

Die Entstehungsphasen von Goethes »Faust«

Goethe kannte den Faust-Stoff mutmaßlich aus Groschen-Heften wie dem des Christlich-Meynenden von 1725 und als Puppenspiel.4  Er kannte wohl auch Lessings Fragment. 1770 gastierte die Ilgnersche Theatertruppe mit einer deutschen Übersetzung des Marloweschen Faustus in Straßburg. Für seine eigene Arbeit griff er auf Johann Nicolaus Pfitzners Faustbuch von 1674 zurück, nicht jedoch auf Spieß.

Goethes Arbeit am Faust zog sich in vier größeren Etappen über fast sechzig Jahre hin. Es entstanden:

1769-75 der »Urfaust«: Universitätssatire und Gretchentragödie. Überliefert in einer erst 1887 entdeckten Abschrift des Hoffräuleins Luise von Göchhausen aus den Jahren 1776/77.

1786-1790 eine in Rom (?) begonnene Überarbeitung des anschließend als »Fragment« veröffentlichten »Urfaust«, der mit der Dom-Szene abbricht. 

1797-1806 die auf Schillers Drängen geschriebenen konstruktiven Teile des Prologs im Himmel, mit der Wette und dem Teufelspakt. Walpurgisnacht. 

1825-1831. Als Goethe 1818 über den Fortgang des Schauspiels in Dichtung und Wahrheit berichten wollte, las er Marlowes Faustus in deutscher Übersetzung, aber erst sieben Jahre später begann die letzte, durch Eckermann geförderte Arbeitsphase.

Veröffentlicht wurden:

1790 Faust. Ein Fragment; in Bd. 7 der Schriften. 

1808 Faust. Eine Tragödie. Erster Teil. 

1827 Helena, klassisch-romantische Phantasmagorie. Zwischenspiel zu Faust. Zweiter Teil, 3. Akt; in Bd. 4 der Werke. 

1828 Szenen am Kaiserhof und Zweiter Teil, 1. Akt; in Bd. 12 der Werke. 

1832 Faust. Der Tragödie zweiter Teil in fünf Akten; in Bd. 1 der Nachgelassenen Werke, hrsg. von Johann Peter Eckermann. 

Die Uraufführungen waren am 24. Mai 1819 auf Schloß Monbijou, Berlin (Erster Teil, einzelne Szenen); 19. Januar 1829 Herzogliches Hoftheater, Braunschweig (Erster Teil); 

4. April 1854 Stadttheater Hamburg (Zweiter Teil). 
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Die Höllenrichter (1777).

2
Situation aus Fausts Leben (1776); Fausts Leben dramatisiert, Fragment (1778), in Verse 
umgeschrieben 1823.

3
Fausts Leben, Thaten und Höllenfahrt in fünf Büchern. Philosophischer Roman (1791).

4
Vgl. auch die von Karl Simrock wiederhergestellte Puppenspielfassung Doktor Johannes Faust von 1846.

(nach Reclam: RUB 15201, S. 212-21)

